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Für Ihren Abschluss der Hochschule Hannover en Janıne Weißer-Gleiß-
berg und Manuel ater einen Dokumentarhilm Zzu ema Zufnmedenheit edreht

e1iner der Protagonisten 1st en ONcC AUS der an ened1n ın annOo-
VOT. Warum S1P Ae Zuimedenhel 1 Kloster vermuteten und Was S1E meısten
überrascht hat, erzählen S1P ın Ihrem persönlichen Bericht mi1t e1nem 1C VOI

auben auf Ae Kultur des Klosterlebens ın einem Stadtkloster heute
UÜber den Fiılm Der Film „LebensWege” macht sich auf Aie ucC ach Zufnmeden-
elt VOI Sanz normalen Menschen 1 Jahr 2014 IIe Filmemacher tellen sich
und Ihren Protagonisten Aie Sanz einfache rage, Was Zuimedenhel ür S1E 1st
und welche Bedeutung ( hat, zulmeden SC1IN. Ihe Antworten erhalten S1E VOI

schr unterschiedhichen Menschen, Ae S1P 1 Alltag begleiten und mi1t denen S1E
an Interviews führen en Br. en]Jamın Altemeler ()S5B en S1E einen Sk1]ı-
Extremsportler ın München, &e1INe angerın und Autoriın ın Berlin-Kreuzberg und
&e1INe [ünIköpfige amılıe 1 beschaulichen Stadtteill Hannover-[ıst für Aie ucC
VOT der Kamera ausgewählt und porträtlert.

Eben en wWIT och total JESLIESSL 1 LNEeN ın der an eneqdln Fıne
AÄuto und unNns 1 Stop-and-Go NSEe der Ruhe, Qas 1st erster POS1-
urc OQıe tTraßen geschoben. oftfe AÄAm- Uver 1INAaAruc
peln und dQdann ew1g ach einem Park- Uurc die milchigen Alabasterfenster
platz esucht. ber Jetzt Qdleser nn dQas 1C der Morgensonne her-

156 SITESS VOT unNns ah Wır Sind ngekom- e1N. Ihe IC 1st au ber unNns Fast leer.156

Für ihren Abschluss an der Hochschule Hannover haben Janine Weißer-Gleiß-
berg und Manuel Pater einen Dokumentarfilm zum Thema Zufriedenheit gedreht 
– einer der Protagonisten ist ein Mönch aus der Cella Sankt Benedikt in Hanno-
ver. Warum sie die Zufriedenheit im Kloster vermuteten und was sie am meisten 
überrascht hat, erzählen sie in ihrem persönlichen Bericht – mit einem Blick von 
außen auf die Kultur des Klosterlebens – in einem Stadtkloster – heute. 
Über den Film: Der Film „LebensWege“ macht sich auf die Suche nach Zufrieden-
heit von ganz normalen Menschen im Jahr 2014. Die Filmemacher stellen sich 
und ihren Protagonisten die ganz einfache Frage, was Zufriedenheit für sie ist 
und welche Bedeutung es hat, zufrieden zu sein. Die Antworten erhalten sie von 
sehr unterschiedlichen Menschen, die sie im Alltag begleiten und mit denen sie 
lange Interviews führen. Neben Br. Benjamin Altemeier OSB haben sie einen Ski-
Extremsportler in München, eine Sängerin und Autorin in Berlin-Kreuzberg und 
eine fünfköpfige Familie im beschaulichen Stadtteil Hannover-List für die Suche 
vor der Kamera ausgewählt und porträtiert.

Janine Weißer-Gleißberg

Mission Possible - Mit der Kamera im Kloster

Erfahrungsbericht Cella St. Benedikt

Janine Weißer-Gleißberg

Janine Weißer-Gleißberg studierte Journalistik und Fernseh-

journalismus in Hannover und arbeitet heute als Dokumen-

tarfilmerin und freie Journalistin. „Lebenswege - Auf der 

Suche nach Zufriedenheit“ ist ihr erster abendfüllender 

Dokumentarfilm, Abschlussfilm ihres Studiums und startete 

im April auf ersten Filmfestivals im In- und Ausland.

Eben haben wir noch total gestresst im 
Auto gesessen und uns im Stop-and-Go 
durch die Straßen geschoben. Rote Am-
peln und dann ewig nach einem Park-
platz gesucht. Aber jetzt fällt dieser 
Stress von uns ab. Wir sind angekom-

men in der Cella Sankt Benedikt. Eine 
Insel der Ruhe, das ist unser erster posi-
tiver Eindruck. 
Durch die milchigen Alabasterfenster 
dringt das Licht der Morgensonne her-
ein. Die Kirche ist außer uns fast leer. 



er Emmanuel SITZT hereıts auf SE1- NC Kloster stellten WIT uns als &e1inNne
1 alz und hat OQıe en ESCNLOS- ischun AUS hbeten und arbeiten VOT.

SC1I1. Hs herrscht &e1INe ruhige Atmosphäre €] Ae Arbeiıt ın uUuNScCIET Vorstellun:
VOT dem Morgengebet. Von raußen 1 Kloster selhst erled1i wurde und
Ört I1Nan Autogeräusche, Ahsätze und auch unmiıttelbar Qamıt tun hatte Ug ol UOUJU
en Daar gedämpfte Stı1mmen Fußgan- Irgendwie haftete A1esem Lebensweg

Altertümliches und Unmodernesger passleren dIie Kırche Eın Bus
vorbel. Das es nehmen wWIrTr wahr, Wıe e1in Gegensatz uUuNSCICT

trotzdem fühlen wWIT unNns J7el mehr als schnellen und technıslerten Welt, ın der
Zuhörer VOTl alle dem, Was dort rTraußen ( Sanz Oft ın WIE arrlere, Geld
ın der morgendlichen Welt passlert. ES oder Ansehen seht. enau dQas machte

sich gul und seltsam eDOorgen. ( aher auch spannend für unNns. enn
Ihe ro weıße IUr der Kırche Öffnet wWIT Iragten uNs, W AS macht JE-
sich und er en]Jamın T1 e1N. Er manden, der 1m Kloster eht zulmeden?
ra en weıißes langes Gewand Bisher Wır hatten keine Vorstellung, WaSs OQıe
en sich alle UNSCEIC Erwartungen (1 — Mönche unNns würden.
u mi1t denen wWIT 1ler angekommen Bel den Vorbereitungen aul uUuNsSsSCICN

SINd. Wır rlieben Ruhe und etende Klosterdreh stellten wWITr unNns abher auch
Mönche Sanz praktische Fragen ZU Alltag ın
TE ochen vorher en wWIT gemeln- e1nem en Wıe machen die
Sa umrıngt VOT etlichen Zetteln, OM- Mönche dQas mi1t dem en S1P
Z  — und uUuNsSsSCICN Laptops (ür uUNSCIE e1genes Oder vIelleicht en e1genes

ankkonto? Was machen S1E ın ilhrerFilmrecherche 1 Wohnzimmer S -
SC  — un überlegt, aul WEeiIcC Y- Freizeıt hbzw. S1IDt ( etiwas WIE Freli-
SCHIEACALICHE e1ISE Menschen heute LÜr ZzeIt überhaupt für S1e7 Und W AS

sich ach einem en suchen, Qass S1P Ihnen vIelleicht auch 1 Kloster? Was
zulmeden macht dQdarf I1Nan besitzen, WEnnn I1Nan ın AÄArmut
en Musikern, Oie sich selhst VOCI-— eht und Was seht einem ONcC Uurc
wirklichen, Sportlern OQıe den Adrena- den KopTf, der &e1INe schöne Frau Süieht?
inkıck enl1eben und Famnllıen dIie Qas 1cC alle Mese Fragen kann I1Nan SOTOTrT

tellen azu I11USS INan auch erst malhunte en mi1t Ihren Kınder Lieben,
NMelen unNns auch Menschen e1n, Ae einen en Vertrauensverhältnıis aufbauen. Br.
spirıtuellen Lebensweg wählen NSere en]Jamın und WIT verstanden unNns SOTOTrT
Vorstellun VOTl einem en 1m Kloster gut und Qas War OAie heste asls, m1t
wWar natürlich epragt VO  — a  em, WaSs e1nem Gefühl auch dIie Fragen
I1Nan darüber ın den Medien rTfährt Das stellen, OQıe INan nıcht ra Br.
rste, dQas WIFTF el dachten, en]Jamın hatte auch vVIele Fragen
Nonnen und Mönche ın Ihren Ordens- unNns und standen WIFTF unNns eigentlich
trachten. Auf uUNSCIECEN Zetteln stand während des Te mıt hbeider-
aher auch: Glaube, Einsamkeit, Armut, se1tiger Neugierde gegenüber. 1cC SE| —
Schweigen, Ruhe, Abgeschiedenheit, ten ührten wWIT INnteressante Gespräche
eten, en Ohne Technik, Keuschheit, über oft und Spintualität, dIie plötzlich
Klöster, dIie VOTl Mauern umgeben Sind, entstanden und Ae WIFTF auch Sar nıcht
Chorgesänge, Fasten. Den Alltag ın E1- aufzeichneten. Wır stellten geme1iınsam 15/157
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nBruder Emmanuel sitzt bereits auf sei-

nem Platz und hat die Augen geschlos-
sen. Es herrscht eine ruhige Atmosphäre 
vor dem Morgengebet. Von draußen 
hört man Autogeräusche, Absätze und 
ein paar gedämpfte Stimmen: Fußgän-
ger passieren die Kirche. Ein Bus fährt 
vorbei. Das alles nehmen wir wahr, 
trotzdem fühlen wir uns viel mehr als 
Zuhörer von alle dem, was dort draußen 
in der morgendlichen Welt passiert. Es 
fühlt sich gut an und seltsam geborgen. 
Die große weiße Tür der Kirche öffnet 
sich und Bruder Benjamin tritt ein. Er 
trägt ein weißes langes Gewand. Bisher 
haben sich alle unsere Erwartungen er-
füllt, mit denen wir hier angekommen 
sind. Wir erleben Ruhe und betende 
Mönche.
Drei Wochen vorher haben wir gemein-
sam umringt von etlichen Zetteln, Noti-
zen und unseren Laptops für unsere 
Filmrecherche im Wohnzimmer geses-
sen und überlegt, auf welch unter-
schiedliche Weise Menschen heute für 
sich nach einem Leben suchen, dass sie 
zufrieden macht. 
Neben Musikern, die sich selbst ver-
wirklichen, Sportlern die den Adrena-
linkick genießen und Familien die das 
bunte Leben mit ihren Kinder lieben, 
fielen uns auch Menschen ein, die einen 
spirituellen Lebensweg wählen. Unsere 
Vorstellung von einem Leben im Kloster 
war natürlich geprägt von allem, was 
man darüber in den Medien erfährt. Das 
Erste, an das wir dabei dachten, waren 
Nonnen und Mönche in ihren Ordens-
trachten. Auf unseren Zetteln stand 
aber auch: Glaube, Einsamkeit, Armut, 
Schweigen, Ruhe, Abgeschiedenheit, 
Beten, leben ohne Technik, Keuschheit, 
Klöster, die von Mauern umgeben sind, 
Chorgesänge, Fasten. Den Alltag in ei-

nem Kloster stellten wir uns als eine 
Mischung aus beten und arbeiten vor. 
Wobei die Arbeit in unserer Vorstellung 
im Kloster selbst erledigt wurde und 
auch unmittelbar damit zu tun hatte. 
Irgendwie haftete diesem Lebensweg 
etwas Altertümliches und Unmodernes 
an. Wie ein Gegensatz zu unserer 
schnellen und technisierten Welt, in der 
es ganz oft um Dinge wie Karriere, Geld 
oder Ansehen geht. Genau das machte 
es aber auch so spannend für uns. Denn 
wir fragten uns, was genau macht je-
manden, der im Kloster lebt zufrieden? 
Wir hatten keine Vorstellung, was die 
Mönche uns antworten würden. 
Bei den Vorbereitungen auf unseren 
Klosterdreh stellten wir uns aber auch 
ganz praktische Fragen zum Alltag in 
einem Orden. Z. B.: Wie machen die 
Mönche das mit dem Geld? Haben sie 
eigenes oder vielleicht sogar ein eigenes 
Bankkonto? Was machen sie in ihrer 
Freizeit bzw. gibt es so etwas wie Frei-
zeit überhaupt für sie? Und was fehlt 
ihnen vielleicht auch im Kloster? Was 
darf man besitzen, wenn man in Armut 
lebt und was geht einem Mönch durch 
den Kopf, der eine schöne Frau sieht? 
Nicht alle diese Fragen kann man sofort 
stellen. Dazu muss man auch erst mal 
ein Vertrauensverhältnis aufbauen. Br. 
Benjamin und wir verstanden uns sofort 
gut und das war die beste Basis, um mit 
einem guten Gefühl auch die Fragen zu 
stellen, die man sonst nicht fragt. Br. 
Benjamin hatte auch viele Fragen an 
uns und so standen wir uns eigentlich 
während des gesamten Drehs mit beider-
seitiger Neugierde gegenüber. Nicht sel-
ten führten wir interessante Gespräche 
über Gott und Spiritualität, die plötzlich 
entstanden und die wir auch gar nicht 
aufzeichneten. Wir stellten gemeinsam 



chnell fest, AQass uUuNSCeTIE Vorstellun Kloster mIıtten ın der 1st 1m
VO Klosterleben und Qas tatsächliche Grunde WIE C1INe Hs S1bt on  C,
Klosterleben, WIFTF mal, eTwas AUS-— WIE ın Jeder anderen Gemeinschaft auch
einandergingen. Wır hbeschlossen ach und el scht 0S ehenfalls Sanz
dem ersten Kennenlernen eshalb, Aass weltliche ınge, WIE die Ordnung 1m
WIFTF zunächst einen Jag lang dQas Ordens- Bad Oder der ucC Was Mese Tkennt-
en mıt lebten, ohne Kamera infach, N1S ın unNns Aauslöste? Uns wurde klar,
Qamıt WIFTF unNns gegenselt1 und dIie Ahb- Qass Klosterleben ZWar e1lnersemItfs anders
auTe kennenlernen konnten. Iheser Jag lst, denn OQıe Gebete struktuneren den
War für unNns voller Überraschungen und Jlag, andererseıits abher auch Sanz 11OT1T-

begann mıt dem Morgengebet. mal WIE andere Alltage auch. Wır Tan-
Was unNns schon ersten Jag uffiel, den auf uUNSCIE Fragen Antworten, OQıe
WaTl: en]Jamın hat ZeIlt Und erledi unNns eigentlich 1mM mMer überrascht en
a  es, WaSs tut mıt Ce1nNer großen Ruhe In e1nem en eht INan ın Güterge-
er ahm sich nıcht 11UTr für unNns schr Jel meinschafrt. Bruder en]Jamın 1st he]
Zeıt, SONdern ür alle ınge, Qie aceboo hat 1in andy und außerdem
machte. Und dQas War e1lNnerseITs E— nıcht 11UTr einen eigenen omputer, S(}I1-—

en we1ll wWIrTr adurch selhst e1nNe dern auch &e1INe kleine Stereoanlage. Von
ro Ruhe hbeim Dreh entwickelten und Techn1  erne und Entsagung en welt-
bewundernswert anderseılts, weIl unNns lıchen Dıngen, WIE wWIT unNns Qas VOT-

dQas vorlebte, VOTl dem auernd alle he- eSsTE hatten, 41SO keine Spur. uch
haupten, AQass W ın Qdleser schnellen Qass dIie Mönche nicht 1mM mMer ihre ()r-
Welt nicht mehr möglıch 1sSt. en]Jamın densgewänder cragen, sSsonNdern Sanz
erklärte unNns auch, Mönche SeEJenN keine normale Alltagskleidung, War C1INe STO-
Workaholics und ( S£1 für iıhn wichüg Be Überraschung für unNns. Be]l der ersten
C1INe Aufgabe aben, Ae 1hm Freude begegnung hatten wWIT er en]Jamın
macht Se1In Jag S£1 strukturiert, Qass ın SCE1INemM braunen Ordensgewand ken-
INan 1mM mMer wIeder ZU!r Ruhe kommt. nengelernt, den meılısten Drehtagen
en en]Jamın en ın der ST ug CT aber einen normalen Uullover
ened1l och ]1er welIltere Brüder. Wır und eans Wenn wWIT nıcht JSCWUSST hät-
wurden VOT en schr Treundlich auf- ten, Qass ONcC 1St, dQann hätten WIFTF

Bruder 1KOLAauUs half uNs, iıhn als Oolchen Sar nıcht erkannt. Wır
passende assagen für uUNSCICN Fılm ın sprachen mi1t ıhm arüber und SC1INE
dere des eiligen ened1 MNnN- rklärung, Qass I1Nan adurch nahbarer
den Bruder Emmanuel kochte und Iud für Menschen wIrd, konnten WITr ıhm
unNns Zzu SSsSCN e1N. Wır erfuhren, Qass 11UTr bestätlgen. Hs War spannend (1 —

neben dem Chorgebet Qas gemelInsame eben, WIE Br. en]Jamın und SC1INEe Brü-
SSsSCN schr wichüg für Ae Gemeinschaft der Oie Welt schen und AQass S1P den
der Mönche 1sSt. Wır erlehten dQas Klos- 5Spagat zwıschen Ordenslieben und dem
terleben Sanz nah, beglelteten dIie MOön- en außerhalb des Osters gul M1Le1-
che hbeim eten, Einkaufen, Kochen, 1 nander verbinden.
Klosterladen und Bruder en]Jamın he] Uurc OAie gegensätzlichen LebensweIisen
SC1INeTr el als Lehrer ın OQıe Schule uUunNnNsSsScCICT anderen FProtagonisten

158 AÄAm Ende wWITr unNns eINIg: Das kle1l- WIFTF ImMmmMmer wIeder automatısch Vergle1-158

schnell fest, dass unsere Vorstellung 
vom Klosterleben und das tatsächliche 
Klosterleben, sagen wir mal, etwas aus-
einandergingen. Wir beschlossen nach 
dem ersten Kennenlernen deshalb, dass 
wir zunächst einen Tag lang das Ordens-
leben mit lebten, ohne Kamera. Einfach, 
damit wir uns gegenseitig und die Ab-
läufe kennenlernen konnten. Dieser Tag 
war für uns voller Überraschungen und 
begann mit dem Morgengebet.
Was uns schon am ersten Tag auffiel, 
war: Benjamin hat Zeit. Und er erledigt 
alles, was er tut mit einer großen Ruhe. 
Er nahm sich nicht nur für uns sehr viel 
Zeit, sondern für alle Dinge, die er 
machte. Und das war einerseits anste-
ckend, weil wir dadurch selbst eine 
große Ruhe beim Dreh entwickelten und 
bewundernswert anderseits, weil er uns 
das vorlebte, von dem dauernd alle be-
haupten, dass es in dieser schnellen 
Welt nicht mehr möglich ist. Benjamin 
erklärte uns auch, Mönche seien keine 
Workaholics und es sei für ihn wichtig 
eine Aufgabe zu haben, die ihm Freude 
macht. Sein Tag sei so strukturiert, dass 
man immer wieder zur Ruhe kommt. 
Neben Benjamin leben in der Cella St. 
Benedikt noch vier weitere Brüder. Wir 
wurden von allen sehr freundlich auf-
genommen. Bruder Nikolaus half uns, 
passende Passagen für unseren Film in 
der Regel des Heiligen Benedikt zu fin-
den. Bruder Emmanuel kochte und lud 
uns zum Essen ein. Wir erfuhren, dass 
neben dem Chorgebet das gemeinsame 
Essen sehr wichtig für die Gemeinschaft 
der Mönche ist. Wir erlebten das Klos-
terleben ganz nah, begleiteten die Mön-
che beim Beten, Einkaufen, Kochen, im 
Klosterladen und Bruder Benjamin bei 
seiner Arbeit als Lehrer in die Schule. 
Am Ende waren wir uns einig: Das klei-

ne Kloster mitten in der Stadt ist im 
Grunde wie eine WG. Es gibt Konflikte, 
wie in jeder anderen Gemeinschaft auch 
und dabei geht es ebenfalls um ganz 
weltliche Dinge, wie die Ordnung im 
Bad oder der Küche. Was diese Erkennt-
nis in uns auslöste? Uns wurde klar, 
dass Klosterleben zwar einerseits anders 
ist, denn die Gebete strukturieren den 
Tag, andererseits aber auch ganz nor-
mal wie andere Alltage auch. Wir fan-
den auf unsere Fragen Antworten, die 
uns eigentlich immer überrascht haben. 
In einem Orden lebt man in Güterge-
meinschaft. Bruder Benjamin ist bei 
Facebook, hat ein Handy und außerdem 
nicht nur einen eigenen Computer, son-
dern auch eine kleine Stereoanlage. Von 
Technikferne und Entsagung allen welt-
lichen Dingen, so wie wir uns das vor-
gestellt hatten, also keine Spur. Auch 
dass die Mönche nicht immer ihre Or-
densgewänder tragen, sondern ganz 
normale Alltagskleidung, war eine gro-
ße Überraschung für uns. Bei der ersten 
Begegnung hatten wir Bruder Benjamin 
in seinem braunen Ordensgewand ken-
nengelernt, an den meisten Drehtagen 
trug er aber einen normalen Pullover 
und Jeans. Wenn wir nicht gewusst hät-
ten, dass er Mönch ist, dann hätten wir 
ihn als solchen gar nicht erkannt. Wir 
sprachen mit ihm darüber und seine 
Erklärung, dass man dadurch nahbarer 
für Menschen wird, konnten wir ihm 
nur bestätigen. Es war spannend zu er-
leben, wie Br. Benjamin und seine Brü-
der die Welt sehen und dass sie den 
Spagat zwischen Ordensleben und dem 
Leben außerhalb des Klosters gut mitei-
nander verbinden. 
Durch die gegensätzlichen Lebensweisen 
unserer anderen Protagonisten zogen 
wir immer wieder automatisch Verglei-



che SO fın auch ZU Extremsporter, fühl hat, C1INe Tahuzone betreten, WIE
fın erm15s I1Nan C1INe Partnerschaft?der auf den ersten 1C der komplette

Gegensatz Br enjJamın SCIN Was 1StT, WEeNnN INa  — sich als Onc
schemnt. Er FeIS ın der Welt umher und plötzlich verleht und eshalb en hür-
Ssturzt sıch m1t SeEINen Sk] ın den TIief- gerliches en beginnen wı1 Wır (1 — Ug ol UOUJU
schnee: einen vorstruktunerten ageS- fuhren ın den Gesprächen, AQass auch
ablaurf, der sich kaum verändert, kennt Qas möglich 1st und 0S hın und wIeder
CT nıcht en]Jamın endelt zwıschen vorkommt. ES 1st wichüug, SeEINen e1ge-

und Arbeit und we1ll Was NCN Weg e  en und auf SC1IN auch-
CT wWann machen wIrd. Be]l A1esem (1e- sefühl hören. enn Aiıes 1ässt sich auch
SENSALZ kam he]l unNns dIie ra auf, obh auf Oie höhere, gottgegebene ene
sich Br en]Jamın unfrel eine übertragen: Wenn Qa irgendetwas 1st,
or darauf War Sanz klar Ne1ln, 0S Qas e1nem SagLT, Qass I1Nan anders en
S1DL Ihm cher Sicherheit Und streng möchte, dQdann SOllte I1Nan Qas hesser iun

und 0S nicht unterdrücken. eranLtwor-WIE WIFTF unNns Qas Klosterleben vorgeste.
en 1st ( ın der an ened1 tungsvolles abwägen vorausgesetztT.
nicht er ONcC hat Adoch SCINE ber 1 Grunde, Br. en]Jamın wIrd
Freiheliten. IIe Ordensbrüder e  cn JE- ( schon gul SC1IN und guL werden, denn
weils einem eigenen eru nach, und Ooft wırd e1nem keinen negatıven Le-
ZWalT niıcht 1m Kloster, SONdern Sanz bensweg Vorzeichnen. I eses (j0tltver-
normal, WIE andere auch, fın als Lehrer Iirauen auch he]l wWeileln e1N-
ın Ce1nNer Schule Oder als Mitarbeiter ın eschlagenen Lebensweg, Qıe CS

e1nem Unternehmen. ES S1DL Strukturen natürlich auch 1m Kloster S1Dt Und wWIT
urc OQıe Gebetszeilten, aber mon(tags konnten 0S ın Br. Ben]amıns ussagen
en dIie Mönche Ihren Treien Jag und spuüren. er hat Aiese Gelassenheit und
auch Urlauh S1DL CS Wır en lehbens- dQas Vertrauen ın Gott, ın en posıitıves
TO und mutige Menschen kennenge- en und dQas steckt
lernt, denen dIie Gemeimschaft m1t Ande-
IcCcH und Ae ucC ach oft wichtig 1sT
el dQarf INan sich aber auch
mal den Sanz welthlchen Dingen INSE-
ben, fın den en m1t Freunden ın
e1ner e1ıpe verbringen, Musikkonzerte Je gedruckte Ausgabe
besuchen oder mal 1NSs KINO e  en Bru-
der en]Jamın rachte ( auf den un
„Ich habe einen Schlüssel und ich kann
FeıInNn- und rausgehen, wWann ich möchte.
Ich 111USS5 mich aber feingliedriger m1t IIe Zuimedenhel en WIFTF 1 Kloster
meiıInen Mitbrüdern ın Sanz vVelen In- auch tatsäc  1C eIunden. Und Oie
gen absprechen.‘ wIrd für er en]Jamın adurch her-
Wır überrascht, WIE persönlich eSstE  9 AQass CT &e1INe Aufgabe hat, OQıe

als Sinnvoll hetrachtet. IIe UucC achund Ahrlich unNns auch auf Fragen 1L-
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der auf den ersten Blick der komplette 
Gegensatz zu Br. Benjamin zu sein 
scheint. Er reist in der Welt umher und 
stürzt sich mit seinen Ski in den Tief-
schnee; einen vorstrukturierten Tages-
ablauf, der sich kaum verändert, kennt 
er nicht. Benjamin pendelt zwischen 
Gebet und Arbeit und weiß genau, was 
er wann machen wird. Bei diesem Ge-
gensatz kam bei uns die Frage auf, ob 
sich Br. Benjamin unfrei fühlt. Seine 
Antwort darauf war ganz klar: Nein, es 
gibt ihm eher Sicherheit. Und so streng 
wie wir uns das Klosterleben vorgestellt 
haben ist es in der Cella Sankt Benedikt 
nicht. Jeder Mönch hat doch so seine 
Freiheiten. Die Ordensbrüder gehen je-
weils einem eigenen Beruf nach, und 
zwar nicht im Kloster, sondern ganz 
normal, wie andere auch, z. B. als Lehrer 
in einer Schule oder als Mitarbeiter in 
einem Unternehmen. Es gibt Strukturen 
durch die Gebetszeiten, aber montags 
haben die Mönche ihren freien Tag und 
auch Urlaub gibt es. Wir haben lebens-
frohe und mutige Menschen kennenge-
lernt, denen die Gemeinschaft mit Ande-
ren und die Suche nach Gott wichtig ist. 
Dabei darf man sich aber gerne auch 
mal den ganz weltlichen Dingen hinge-
ben, z. B. den Abend mit Freunden in 
einer Kneipe verbringen, Musikkonzerte 
besuchen oder mal ins Kino gehen. Bru-
der Benjamin brachte es auf den Punkt: 
„Ich habe einen Schlüssel und ich kann 
rein- und rausgehen, wann ich möchte. 
Ich muss mich aber feingliedriger mit 
meinen Mitbrüdern in ganz vielen Din-
gen absprechen.“ 
Wir waren überrascht, wie persönlich 
und ehrlich uns auch auf Fragen geant-
wortet wurde, bei denen man als Au-
ßenstehender vielleicht schnell das Ge-

fühl hat, eine Tabuzone zu betreten, wie 
z. B.: Vermisst man eine Partnerschaft? 
Was ist, wenn man sich als Mönch 
plötzlich verliebt und deshalb ein bür-
gerliches Leben beginnen will? Wir er-
fuhren in den Gesprächen, dass auch 
das möglich ist und es hin und wieder 
vorkommt. Es ist wichtig, seinen eige-
nen Weg zu gehen und auf sein Bauch-
gefühl hören. Denn dies lässt sich auch 
auf die höhere, gottgegebene Ebene 
übertragen: Wenn da irgendetwas ist, 
das einem sagt, dass man anders leben 
möchte, dann sollte man das besser tun 
und es nicht unterdrücken. Verantwor-
tungsvolles abwägen vorausgesetzt. 
Aber im Grunde, so Br. Benjamin wird 
es schon gut sein und gut werden, denn 
Gott wird einem keinen negativen Le-
bensweg vorzeichnen. Dieses Gottver-
trauen hilft auch bei Zweifeln am ein-
geschlagenen Lebensweg, die es 
natürlich auch im Kloster gibt. Und wir 
konnten es in Br. Benjamins Aussagen 
spüren. Er hat diese Gelassenheit und 
das Vertrauen in Gott, in ein positives 
Leben und das steckt enorm an. 
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Die Zufriedenheit haben wir im Kloster 
auch tatsächlich gefunden. Und die 
wird für Bruder Benjamin dadurch her-
gestellt, dass er eine Aufgabe hat, die er 
als sinnvoll betrachtet. Die Suche nach 
Gott gibt ihm eine höhere Sinnperspek-
tive und das Leben in der Gemeinschaft 
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mit anderen, die eine gleiche Haltung 
haben, das Gefühl angekommen zu 
sein. Die strukturierte und spirituelle 
Ausrichtung seines Tagesablaufs gibt 
ihm große innere Ruhe und einen gelas-
senen Blick auf das Leben. Unser Ein-
druck und Fazit nach einer intensiven 
Drehzeit im Kloster: Ordensleben ist 
wesentlich vielseitiger, als wir uns das 
vorher vorgestellt haben. Im Orden zu 

leben, ist eine Lebensform, die heute 
selten geworden ist, aber nicht unmo-
dern sein muss.
Für uns persönlich hatte der Dreh im 
Kloster ebenfalls einen Effekt: Wir wa-
ren nach manchem Drehtag entschleu-
nigt. Wir haben viel aus den Gesprä-
chen für uns selbst mitgenommen. Die 
Begegnung ist eine Bereicherung über 
den Dreh hinaus. 


